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Tillmann Schulze

Welches und wie viel Licht braucht erfolgreiche Kriminal- 
prävention?

Am Anfang war die Dunkelheit
Zu Beginn der Menschheit war es nachts im öffentlichen Raum ganz einfach eines: 
dunkel. Zumindest, wenn man das, was unsere Vorfahren ausserhalb ihrer Höhlen 
vorfanden, als öffentlichen Raum bezeichnen möchte. Licht in der Nacht, das kam 
höchstens vom Mond und von den Sternen. Später durchzog dann vielleicht einmal 
eine Fackel die Finsternis.

Auch als die Menschen sesshaft wurden, Häuser bauten und in diesen lebten, war es 
nachts weiterhin: dunkel. Mit den wenigen Öllampen und später Kerzen wurde sorg-
sam umgegangen. Lichtquellen waren teuer und damit wertvoll. Noch vor rund 300 
Jahren war es eine Seltenheit, beleuchtete öffentliche Räume anzutreffen. Zwar gibt 
es Hinweise, dass schon weit vor Christi Geburt in der syrischen Hafenstadt Antiocha 
Öllampen die Strassen erhellt haben sollen. Und im 16. Und 17 Jahrhundert gab es 
in europäischen Städten wie Paris oder London erste beleuchtete Strassenzüge. Aber 
auch dies war immer noch eine klare Seltenheit und Licht gab es dort auch nur in den 
Abendstunden und nicht während der ganzen Nacht. 

Es war dann Alva Edison, der Erfinder der Glühbirne, der den bis heute andauern-
den Siegeszug der künstlichen Beleuchtung öffentlicher Räume einleitete. Ende des 
19. Jahrhunderts gab es im deutschsprachigen Raum in Berlin den ersten elektrisch 
beleuchteten Strassenzug. Heute, im Zeitalter der 24-Stunden-Gesellschaft, verjagt 
das künstliche Licht zumindest in den urbanen Räumen die Dunkelheit während der 
nächtlichen Stunden teilweise völlig.

Helligkeit schafft Wohlbefinden – Licht kann aber auch schaden
Wir Menschen fühlen uns zumeist wohler, wenn es hell ist. Auch dies ist noch aus 
der Zeit unserer Vorfahren zu erklären: Während die Menschen bei Tag Gefahren 
frühzeitig erkennen und auf diese reagieren konnten, waren sie nachts vor allem auf 
andere Sinne angewiesen als die Augen. Furcht und damit erhöhte Wachsamkeit wa-
ren überlebenswichtige Eigenschaft zum Überleben – vor allem bei Dunkelheit. Über 
viele Jahrtausende mieden wir Menschen daher die Dunkelheit. Denn in ihrem „Man-
tel“ konnten unangenehme Dinge geschehen, durch die man Schaden nehmen konnte.
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Auch wenn wir uns in einem erhellten Umfeld zumeist wohler fühlen, so hat sich 
in den letzten Jahren zunehmend das Bewusstsein für die Schädlichkeit von zu viel 
nächtlicher Beleuchtung geschärft. Die aus dem Weltraum aufgenommenen Fotogra-
fien der nächtlichen Erde, bei denen Europa oder die USA nur noch in den Gebirgs-
räumen dunkel zu sein scheinen, finden immer wieder den Weg in die Medien. Dieses 
illuminierte Geflecht hat Folgen – für uns Menschen und für Fauna und Flora. Heut-
zutage sind folgende Schadwirkungen von Lichtemissionen bei Dunkelheit nachge-
wiesen:

Nachtaktive Tiere
 ▪ Zerschneidung des Lebensraums
 ▪ Einschränkung des Aktionsradius‘
 ▪ Verringerung des Nahrungsangebots / späteres Erwachen, weniger Zeit für Beu-

tesuche
 ▪ Beeinflussung des Paarungsverhaltens
 ▪ Tod durch Verbrennen

Menschen
Gesicherte Auswirkungen:
 ▪ Störungen des Biorhythmus
 ▪ Schlafstörungen
 ▪ Veränderungen Hormonproduktion oder Herzschlagveränderungen
 ▪ Störungen ähnlich Jetlag

Vermutete Auswirkungen
 ▪ Störungen Hormonhaushalt
 ▪ Verminderung Abwehrkräfte
 ▪ Verfrühtes Einsetzen der Pubertät

Nicht nur hier in der Schweiz, auch in anderen Ländern befassen sich die Verwaltung, 
aber auch Interessensgruppen wie beispielsweise die „Dark Sky Asscociation“ damit, 
wie sich künstliche Beleuchtung soweit reduzieren lässt, damit die schädlichen Aus-
wirkungen von künstlichem Licht während der Nacht möglichst gering sind. 

hell = sicher?, dunkel = unsicher?
Für die Sicherheit, vor allem auch in öffentlichen Räumen spielt Licht bzw. Beleuch-
tung eine wichtige Rolle. Wie oben schon beschrieben, ist das menschliche Unbeha-
gen bei eingeschränkter Sehfähigkeit aus der Evolution bedingt. Und man könnte den 
Eindruck haben, dass die Assoziation Dunkelheit = unsicher/gefährlich und Helligkeit 
= sicher/ungefährlich regelmässig belegt wird, nicht zuletzt durch die Meldungen in 
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den Herbstmonaten, wenn die Anzahl der Dämmerungseinbrüche in unseren Breiten 
wieder zunimmt. Aber ist der Zusammenhang zwischen Unsicherheit und Dunkelheit 
wirklich so einfach? Führt demnach nächtliche Beleuchtung direkt zu mehr Sicher-
heit?

Die Antwort auf diese Frage ist nicht ganz einfach. Seit Jahrzehnten befassen sich 
Studien, vor allem auch im Bereich der Kriminologie, genau mit dieser Fragestel-
lung. Es würde im Rahmen dieses Beitrags zu weit führen, nun eine differenzierte 
Zusammenfassung all dieser Erkenntnisse aufzuführen. Dennoch gilt es die wichtigs-
ten Erkenntnisse darzustellen. Ganz zentral ist dabei die Unterscheidung zwischen 
der objektiven, also der faktisch nachweisbaren Sicherheit (z. B. aufgrund der Anzahl 
erfasster Delikte) sowie dem subjektiven Sicherheitsempfinden. Denn wie sich zei-
gen wird, beeinflussen Dunkelheit und Helligkeit diese Formen von Sicherheit ganz 
unterschiedlich.

Die Wirkung von Licht auf die objektive Sicherheit
Die Wirkung von Dunkelheit auf unser Sehvermögen ist unzweifelhaft: Dunkelheit 
führt zu einer Einschränkung in der Wahrnehmung, die als unangenehm erlebt wird. 
Aufgrund dieser Einschränkung wird Dunkelheit mit dem Gefühl der Unsicherheit 
und Helligkeit mit dem Gefühl der Sicherheit assoziiert. Ausgehend von diesen phy-
siologischen Zusammenhängen gab und gibt es durchaus Aussagen, die einen direk-
ten Zusammenhang zwischen Helligkeit und einer erhöhten Sicherheit sehen. So heißt 
es in der Fachzeitschrift licht.wissen in einer Ausgabe von 2014 zur Beleuchtung von 
Straßen, Wegen und Plätzen: „Hohe Beleuchtungsstärken wirken abschreckend und 
präventiv. Sie helfen dabei, Details oder Absichten sich nähernder Personen schon 
aus größerer Entfernung besser zu erkennen und entsprechend zu reagieren. [Licht] 
schreckt zum anderen zwielichtige Gestalten von vornherein ab.“ Und in der gleichen 
Ausgabe heißt es: „Es ist evident, dass Delikte wie Einbruch, Überfall und Diebstahl 
häufiger im Dunkeln und Verborgenen passieren, wenn Täter sich bessere Chancen 
ausrechnen, nicht erkannt zu werden. Umgekehrt sind Menschen, die sich im Dunkeln 
unsicher bewegen, sind die leichteren Opfer für finstere Gestalten.“ 
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Abbildung 1: Abbildung aus der Zeitschrift licht.wissen03 von 2014, die einen direk-
ten Zusammenhang zwischen Lichtstärke und Anzahl krimineller Delikte darstellt. 
Eine Quelle, aus der die Daten für diese Grafik stammen, sucht man leider verge-
bens…

Fakt ist aber: Es sind bis heute keine wissenschaftlichen Studien bekannt, die eine 
Zunahme an Delikten in Zusammenhang mit Dunkelheit nachweisen. Dies gilt nicht 
nur für den deutschsprachigen Raum, sondern auch auf internationaler Ebene, z. B. in 
Studien aus Großbritannien oder den USA. Dazu ein paar Beispiele:

Deutschland
„Schumacher und Leitner (1999) oder Loukaitou-Sideris u.a. (2001) können hin-
gegen keinen signifikanten Zusammenhang zwischen der Beleuchtungsintensität 
und der Kriminalitätshäufigkeit erkennen und Eck (2002) fragt sogar, ob ein hel-
leres Beleuchtungsniveau unter bestimmten Umständen nicht auch Kriminalität 
fördern könne, indem es dem potentiellen Delinquenten einen besseren Überblick 
verschaffe.“1 

Großbritannien
«No evidence could be found to support the hypothesis that improved street lighting 
reduces reported crime. Although some areas and some crime types did show  reduc-
tions in night-time crime relative to the daylight control, the dominant overall  pattern, 
from which this study draws its authority, was of no significant change.

1 Katharina Krause: Funktionen der künstlichen Beleuchtung und der Dunkelheit – Ein Bericht zum Stand 
der sozialwissenschaftlichen Forschung, 2012
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It was concluded that although street lighting was welcomed by the public and  pro-
vided reassurance to some people who were fearful in their use of public space, the 
area-wide introduction of new street lighting did not reduce reported crime.»2

Liechtenstein
«Die Häufigkeit der Einbrüche hängt mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht davon ab, 
ob die Straßenbeleuchtung in den späten Nachtstunden eingeschaltet bleibt, sondern 
von anderen Faktoren wie der Verkehrsdichte, der Nähe zu Schnellstraßen oder der 
Anwesenheit der Bewohner.»3

Nicht von der Hand zu weisen sind hingegen die oben schon kurz erwähnten Zunah-
men von sogenannten Dämmerungseinbrüchen in der Herbst- und Winterzeit. Aller-
dings ist diese Zunahme weniger auf die herrschende Dunkelheit zurückzuführen, 
sondern vielmehr auf die Tatsache, dass die Menschen am späten Nachmittag und 
frühen Abend noch nicht von der Arbeit zurück sind und damit beim Einbruch der 
Dämmerung und in den frühen Phasen der Dunkelheit die soziale Kontrolle im öf-
fentlichen Raum im Umfeld von Wohngebäuden fehlt und die Bewohner von Häusern 
und Wohnungen oftmals noch nicht zu Hause sind. Anders sieht es dann in der Nacht 
aus. Auch hier herrscht Dunkelheit. Die Bewohner sind aber zu Hause, die Gefahr bei 
einem Delikt erkannt oder überführt zu werden, ist entsprechend höher. In der Folge 
sind in den „dunklen Jahreszeiten“ die die Einbruchszahlen in den Nächten nicht hö-
her als in den anderen Jahreszeiten.

Die Wirkung von Licht auf das subjektive Sicherheitsempfinden
Im Gegensatz zur objektiven Sicherheit gibt es eine klar nachweisbare Wirkung von 
Dunkelheit auf das subjektive Sicherheitsempfinden. Diesmal belegen zahlreiche Stu-
dien klar den Effekt, dass eingeschränktes Sehvermögen sich negativ auf das Sicher-
heitsempfinden auswirkt. Auch dazu wieder Beispiele:

«Auch wenn mangelnde oder schlechte Beleuchtung nicht immer als einziger Grund 
für ein subjektiv erlebtes Unsicherheitsgefühl aufgeführt wird, können die meisten 
Studien zeigen, dass eine Verbesserung der Beleuchtungssituation von einem Großteil 
der Befragten erwünscht und nicht selten sogar an erster Stelle genannt wird.»4

„Dunkle und damit unübersichtliche Straßenräume machen Angst, unabhängig davon, 
ob in der Gegend je eine Straftat verübt wurde.“5

2 Atkins S, Husain S and Storey A (1991) The Influence of Street Lighting on Crime and Fear of Crime, 
Crime Prevention Unit Paper 28, London, Home Office

3 Andrea Matt, Nachtabschaltung in Liechtenstein, Juni 2015
4 Katharina Krause: Funktionen der künstlichen Beleuchtung und der Dunkelheit – Ein Bericht zum Stand 

der sozialwissenschaftlichen Forschung, 2012
5 Gleichstellungsstelle für Frauen München; Nov. 2004
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Abbildung 2: So schnell kann es gehen: Eine enge provisorische Strassenüberführung 
kombiniert mit Lichtblendung führen dazu, dass Menschen sich unsicher fühlen – ob-
wohl es hier nie zu einem sicherheitsrelevanten Ereignis kam.

Dabei sind es vor allem Frauen und ältere Menschen, die sich bei Dunkelheit unsiche-
rer fühlen und Angst vor Übergriffen haben. Statistisch nachzuweisen ist diese Furcht, 
in der Dunkelheit zum Opfer krimineller Delikte zu werden, jedoch nicht. Vielmehr 
kann „falsches“ Licht sogar das Gefühl von Unsicherheit erhöhen. Denn ein wirklich 
erhöhtes Sicherheitsempfinden entsteht vor allem dann, wenn auch die soziale Kontrolle 
sichergestellt ist. Dazu ein Beispiel: Nachts durch einen komplett dunklen Stadtpark zu 
laufen, in dem sich offensichtlich keine anderen Menschen aufhalten und der vom Um-
feld nicht einsehbar ist, wird bei den meisten Personen mindestens zu einem Gefühl von 
Unwohlsein, wenn nicht sogar zum Empfinden von Furch führen. Licht allein würde je-
doch diese Gefühle nicht nehmen. Vielmehr könnte falsche Beleuchtung diese Gefühle 
sogar noch verstärken. Wäre ein Weg durch den Park beispielsweise hell beleuchtet, das 
Umfeld bliebe aber Vollständig im Dunklen, so würden Personen sich sogar noch unsi-
cherer fühlen. Der sogenannten „Bühneneffekt“ tritt ein: Man selbst ist für das Umfeld 
leicht zu erkennen, das Umfeld selbst bleibt einem jedoch verborgen. 

Lichtplanung ist hochgradig emotional
Wie sensibel die Bevölkerung auf das Thema Dunkelheit reagiert, zeigt sich auch in den 
zunehmenden Bestrebungen der öffentlichen Hand, in der Nacht die Beleuchtung zu 
reduzieren bzw. auf diese ganz zu verzichten. Vor allem die Dark Sky Assoziation setzt 
sich stark genau für solche Massnahmen ein, um die schädlichen Auswirkungen von 
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Lichtemissionen auf Menschen, Fauna und Flora zu reduzieren. Zudem führen nächtli-
che Reduktionen von Beleuchtung zu geringeren Stromkosten, ein Gemeinwesen spart 
dadurch Geld. Lichtreduktionen oder nächtliche Abschaltungen können funktionieren 
und die Bevölkerung akzeptiert diese Massnahmen. Die Erfahrung lehrt jedoch, dass 
dies nur dann der Fall ist, wenn vor allem nächtliche Abschaltungen unter dem Einbe-
zug der Bevölkerung geplant und durch professionelle Kommunikation begleitet dann 
auch umgesetzt werden. 

Ist dies nicht der Fall, kann es zu Folgen wie in der U.S.-Gemeinde Barrington Hills 
kommen, wo die Bevölkerung 2009 die Verantwortlichen für die nächtliche Abschal-
tung in harter Form an den medialen Pranger stellten und sich gezwungen sahen, sich 
in der Folge stärker zu bewaffnen. Dies war in der deutschen Stadt Krefeld im Jahr 
2012 zwar nicht der Fall. Dennoch wehrte sich die Bevölkerung hier vehement gegen 
die rund 200‘000 Euro teure Massnahme einer stundenweisen nächtlichen Abschaltung 
der Strassenlaternen. In der Folge bleibt die Beleuchtung bis heute so wie zuvor (nachts 
wird komplett beleuchtet), das Geld war hingegen umsonst investiert.

Abbildung 3: Das ging daneben: Krefeld hatte Gutes im Sinn, vergass aber bei der 
Planung der nächtlichen Abschaltung der Strassenlaternen die Bevölkerung mit ein-
zubeziehen.

Gelingt es hingegen, die Bevölkerung in geeigneter Form einzubinden und die Mass-
nahmen zielgruppengerecht kommunikativ einzubetten, dann zeigen Studien, dass die 
Bevölkerung durchaus bereit ist, nächtliche Abschaltungen von Strassenbeleuchtung 
oder zumindest Reduktionen der Beleuchtung zu akzeptieren: «When risks are care-
fully considered, local authorities can safely reduce street lighting, saving energy costs 
and reducing carbon emissions, without impacting negatively on traffic collisions and 
crime.»6

Fazit zur Wirkung von Beleuchtung auf Sicherheit
 ▪ Zur Wirkung von Licht auf die objektive Sicherheit sind die Meinungen unterschied-

lich. Nachweise dafür, dass mehr Licht zu weniger Delikten führt, gibt es nicht.

6 Steinbach R, Perkins C, Tompson L, et al.: The effect of reduced street lighting on road casualties and 
crime in England and Wales; 2015
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 ▪ Licht kann dazu führen, dass gewisse Bevölkerungsgruppen öffentliche Räume 
als sicherer wahrnehmen und diese eher nutzen.

 ▪ Einigkeit besteht, dass es das «richtige Licht» braucht, «falsches Licht» kann 
sogar negative Auswirkungen erzielen.

 ▪ Es ist möglich, Beleuchtung zu reduzieren, ohne negative Auswirkungen auf die 
Sicherheit.

 ▪ Die Diskussion um Beleuchtung in Bezug auf Sicherheitsaspekte kann schnell 
emotional werden, es bedarf guter Kommunikation und auch «Durchhaltever-
mögen».

Warum interdisziplinäre Lichtplanung sinnvoll ist
Wie oben ausgeführt sind die Bedürfnisse an Licht bzw. an die richtige Beleuchtung 
vielfältig. Um die Auswirkungen von Lichtemissionen auf Menschen, Fauna und Flo-
ra zu reduzieren, wäre es der richtige Weg, die nächtliche Beleuchtung zu minimieren. 
Ein Strasse, die Wege eines Park oder ein öffentlicher Platz, die während der gesamten 
Dunkelphase gar nicht beleuchtet wären, würden sich jedoch auf das Sicherheitsemp-
finden der Bevölkerung auswirken, diese Räume würden gemieden. Dies wiederum 
würde die Lebensqualität der Menschen einschränken. 

Die Nacht sprichwörtlich zum Tag zu machen und jede dunkle Ecke einer Stadt aus-
zuleuchten würde zwar vermutlich dazu führen, dass sich ein Grossteil der Menschen 
sicherer fühlt. Aber die schädlichen Auswirkungen auf Mensch und Umwelt wären 
extrem, zudem käme die ökonomische Komponente zum Tragen: Beleuchtung kostet 
Geld. Auch wenn sich der Stromverbrauch im Vergleich zu den Leuchtmitteln der 
letzten Jahrzehnte durch LED-Technologien drastisch reduzieren lässt, so bleiben 
dennoch Stromkosten bestehen, zudem sind die teilweise hohen Anschaffungs- und 
Unterhaltskosten zu berücksichtigen. 

Damit zeigt sich, dass es einer ausgewogenen Lichtplanung bedarf, um den Kompo-
nenten Ökologie, Ökonomie und Sicherheit in einem ausgewogenen Mass gerecht 
zu werden. Nicht zu vergessen ist dabei auch noch der Aspekt der Ästhetik und einer 
ansprechenden Illumination.

Gerade grössere Städte verfügen schon seit einigen Jahren über umfassende Lichtpla-
nungen, die in der Fachsprache beispielsweise „Masterplan Beleuchtung“ oder „Plan 
Lumière“ heißen. Diese Pläne befassen sich mit „dem richtigen Licht“ für das gesam-
te Stadtgebiet und definieren, wie welche Gebäude oder Stadtteile zu beleuchten sind. 
Dabei fällt auf, dass die meisten dieser Pläne dem Sicherheitsaspekt kaum Beachtung 
schenken. Einzig der Berliner Plan befasst sich in einem Sonderkapitel mit den The-
men Verkehrssicherheit und Sicherheit im öffentlichen Raum.
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Abbildung 4: Grosse Schweizer Städte wie Zürich verfügen über einen Plan Lumière

Auch in der Schweiz ist der Grad der Auseinandersetzung mit der Schnittstelle zwi-
schen  Beleuchtung und Sicherheit höchst unterschiedlich. Städte, Gemeinden und 
Kantone haben teilweise eigene Regelwerke erarbeitet. So heisst es beispielsweise 
schon 2009 in den Richtlinien für öffentliche Beleuchtung der Stadt Bern:

„Öffentliche Aussenräume: (…) Besondere Aufmerksamkeit ist unübersichtlichen 
Stellen, Unterführungen oder Parkplätzen zu schenken sowie Abschnitten, die durch 
unbewohnte, menschenleere Gebiete oder an Baustellen entlang führen; die Fach-
stelle ‚Sicherheit im öffentlichen Raum‘ (SiöR)des Stadtplanungsamts ist für die Be-
zeichnung entsprechender Orte und der zu treffenden Massnahmen beizuziehen.“

Oder der Kanton Aargau formuliert in seinen „Richtlinien Lichtplanung, Leuchten & 
Leuchtmittel, Beleuchtung“ von 2014: „Bei Beleuchtungsanlagen im Freien ist im-
mer zu prüfen, ob diese während bestimmter Nachtstunden ganz abgeschaltet werden 
können (visuelle Nachtruhe). Beleuchtungsanlagen im öffentlichen Raum, die der Si-
cherheit von Personen und Fahrzeugen dienen, sind mit der öffentlichen Beleuchtung 
zu synchronisieren (Abschaltung, Nachtabsenkung)“

Weitere Beispiele liessen sich aufführen. Und dennoch: Bislang fehlt eine strukturierte 
interdisziplinäre Lichtplanung, die die oben genannten Parameter Ökologie, Ökono-
mie, Sicherheit und Ästhetik ausreichend differenziert berücksichtigt. Erste Ansätze, 
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die in diese Richtung gehen, zeigt die voraussichtlich 2017 veröffentlichte Schweizer 
„Vollzugshilfe zur Vermeidung von Lichtemissionen“. Diese umfasst unter anderem 
auch Kapitel zu den Themen Sicherheit in öffentlichen Räumen und Sicherheit im 
Strassenverkehr und geht auf das Spannungsfeld zwischen der Notwendigkeit, auf 
Strassen und in öffentlichen Räumen zu beleuchten und dem Notwendigkeit, Lich-
temissionen zu vermeiden, ein. So umfasst der Grundlagenbericht zur Vollzugshilfe 
beispielsweise Factsheets zu verschiedenen öffentlichen Räumen wie Haltestellen des 
ÖPNV, Parkanlagen oder öffentliche Parkplätze. Diese zeigen auf, wie sich Räume 
von der Beleuchtung her so gestalten lassen, dass die Lichtemissionen möglichst ge-
ring sind und gleichzeitig vor allem das subjektive Sicherheitsempfinden gefördert 
werden kann.

Schlussendlich lässt sich sagen, dass es nicht „das eine richtige Licht“, die „DIE rich-
tige Beleuchtung“ gibt, um kriminelle Delikte zu vermeiden und erfolgreich Krimi-
nalprävention zu betreiben. Folgende Hinweise können zwar im Kontext kriminalprä-
ventiver Lichtplanung hilfreich sein:

Parkanlagen
 ▪ Gute Sichtverhältnisse (z. B. durch richtig beschnittenes Buschwerk und Bäu-

me) sind für eine soziale Kontrolle mindestens genauso wichtig wie eine gute 
Beleuchtung.

 ▪ In einer Parkanlage mit Beleuchtung keine Sicherheit vorzutäuschen! Nutzende 
sollen immer noch abwägen, ob es für sie nicht ggf. angebracht ist, den Park bei 
Dunkelheit besser zu meiden.

ÖPNV-Haltestellen
 ▪ So beleuchten, dass der Busfahrer die Kanten und die wartenden Passagiere er-

kennen kann.
 ▪ Umfeld in die Lichtplanung einbeziehen: Es darf kein Bühneneffekt entstehen.
 ▪ (Teil-)transparente Haltestellen aus vandalismus-sicherem Material unterstützen 

soziale Kontrolle.
Die am besten geeignete Beleuchtung ist jedoch immer im Einzelfall zu prüfen und 
es ist dabei immer zu berücksichtigen, das Licht allein nicht automatisch kriminal-
präventiv wirkt. Dies funktioniert nur unter Anwendung anderen Grundlagen der 
städtebaulichen Kriminalprävention wie den oben genannten Beispielen des Vorhan-
denseins sozialer Kontrolle oder dem ermöglichen von Orientierung und Sichtachsen. 

Interdisziplinär Lichtplanung ist erfolgreich
Dieser Beitrag sollte zudem auch deutlich gemacht haben, dass Licht ein sehr emotio-
nales Thema ist. Licht kann weder so einfach ganz abgeschaltet noch voll aufgedreht 
werden. Zu sensibel reagieren die Menschen auf das Thema Beleuchtung. Ohne den 
Einbezug der Bevölkerung kann die beste und unsichtigste Lichtplanung scheitern. 
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Und schliesslich muss sich auch kriminalpräventive Lichtplanung damit auseinan-
dersetzen, dass es zumindest mit den Parametern Ökologie, Ökonomie und Ästhetik 
Planungsgrössen gibt, die nicht völlig aussen vor gelassen werden können.

Fazit: Trotz aller Potenziale, die Lichtplanung im Bereich der Kriminalprävention hat, 
gilt es sich immer die einfach, aber doch sehr prägnante Aussage von Herbert Glasau-
er zu vergegenwärtigen: „Licht kann viel, aber nicht alles.“7 Daher muss erfolgreiche 
Lichtplanung interdisziplinär sein. Findet eine solche Planung statt, ist es möglich, 
ganz unterschiedlichen Bedürfnissen in einem ausreichenden Mass gerecht zu werden 
– auch denen erfolgreicher Kriminalprävention. 

7 Glasauer, Herbert: „Unsicherheitsempfinden im öffentlichen Raum, Manuskript zum AEP-Forschungs-
schwerpunkt „offene Stadt“, 2002
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